Wetterauer Funker im Dienst der Ökumene

Wie in jedem Jahr trafen sich in der Woche nach dem Osterfest die Funk-amateure der „Conveniat-Runde“ in der bayerischen Rhön. Hier, am Hang des 928 m hohen Kreuzberges, haben die Franziskaner gegen Ende des 17. Jhdts. eine Wallfahrtskirche zusammen mit einem Kloster errichtet, das inzwischen nicht nur als Wallfahrtsort, sondern auch als beliebtes Ausflugsziel für Wande-rer und Naturfreunde bekannt ist. Und hier kommt das Conveniat jährlich zu seiner Tagung zusammen, um aktuelle Themen aus seiner ökumenischen Arbeit zu hören und zu diskutieren. Auch einige Mitglieder des DARC-Ortsverbandes „Wetterau“ gehören dazu.

Kirchlicher Dienst und Amateurfunk – liegt denn das nicht ein wenig sehr weit auseinander? Die Conveniat-Runde kann eindrucksvoll belegen, dass dem nicht so ist: sie besteht zum großen Teil aus Angehörigen seelsorgerischer Berufe, die sich der Funkerei verschrieben haben und sie sogar in den Dienst der ökumeni-schen Sache stellen. Das persönliche Kennenlernen oder Wiedersehen auf dem Kreuzberg ist nur der jährliche Höhepunkt, darüber hinaus begegnet man sich jede Woche zu festen Terminen oder hat zumindest Gelegenheit dazu – auf Kurzwelle und UKW. Auch ausländische Stationen beteiligen sich dann mit-unter. Johannes Chmielus, bis 2000 hauptamtlich Pfarrer von St. Michael in Salzgitter, nun im Ruhestand und nebenamtlich „Delta-Juliett-Eins-India-Juliett“, berichtet Wissenswertes über die Runde, die seit 41 Jahren existiert und inzwischen auf ca. 200 Mitglieder angewachsen ist. Ihr Ziel: die Verwirklichung der Ökumene, die Zusammenführung der Christen aller Kirchen und Konfessionen über Grenzen und Konfessionen hinweg. Die Kontakte des Conveniats beschränken sich keineswegs auf Deutschland, nicht einmal auf Europa, sondern reichen in die ganze Welt: man steht in regelmäßiger Verbin-dung mit kirchlichen und humanitären Amateurfunkstationen in Übersee. Es gibt sogar Missionsstationen mit Funkamateuren der Conveniat-Runde, z. B. in Boli-vien, Indonesien, Paraguay, Tansania, Zaire. Daraus ergeben sich manche Hilfsprojekte. Pfarrer Chmielus verweist mit berechtigtem Stolz auf eine 52-jährige Aktivität als Funker; er kann auf 50.000 Verbindungen zurückblicken, darunter manche mit prominenten Partnern, z. B. dem früheren König Hussein von Jordanien, der zu seinen Lebzeiten ebenfalls ein engagierter Kurzwellenfan gewesen ist.

Überflüssig, zu sagen, dass im Kloster am Kreuzberg bei jeder Conveniat-Ta-gung gleich mehrere Funkgeräte in Betrieb gehen, das Geländer draußen an der Terrasse mit z. T. abenteuerlichen Antennen verziert wird und dass das Conve-niat dann unter einem besonderen, eigens für diesen Anlaß erteilten Rufzeichen funkt: DF0CON. Sogar ein besonderes Conveniat-Diplom kann man erwerben, dazu sind die Voraussetzungen gar nicht einmal schwierig: mit sieben Conveniat-Stationen muss auf Kurzwelle, mit drei auf UKW eine Verbindung zustande gekommen sein.

Traditionsgemäß begann die diesjährige Runde am ersten Abend der Tagung mit einem ökumenischen Gottesdienst. Die beiden folgenden Tage brachten ein vielseitiges Programm. Dietmar Jendreyzik, Köln, befasste sich in einem infor-mativen Vortrag mit den Möglichkeiten und Problemen der Internet-Nutzung für die kirchliche Öffentlichkeitsarbeit. Ernst Willert, Niederkassel, referierte über die technischen Voraussetzungen, unter denen optimale Ergebnisse im soge-nannten Gigabereich erzielt werden können, dessen Frequenzen mit 1,3 bis 47 Gigahertz noch über denen der Ultrakurzwelle liegen. Ein dritter Vortrag be-leuchtete die Verhältnisse, unter denen ein Militärpfarrer im Ausland seinen Dienst versieht und hatte die ökumenische Arbeit in der Militärseelsorge zum Schwerpunkt. Daneben gab es Gottesdienste beider Konfessionen, Ausflüge in die reizvolle Umgebung wurden unternommen, sogar ein Bunter Abend wurde geboten – und allgemein als gelungen bezeichnet.

Man sieht also – die Arbeit des Conveniats vollzieht sich keineswegs in welt-abgeschiedener Klausur. Man engagiert sich für das selbstgesteckte Ziel, aber die fröhliche Runde versteht auch zu feiern. Ist ja auch nicht weiter verwunder-lich, denn das Kloster ist weithin berühmt für eine Besonderheit – nämlich für ein braunes, süffiges Bier...!

